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§ 7 Gottes Schöpfung und Weltregierung

7.1 Vorbemerkungen

Biblische Tradition spricht von der Erschaffung der Welt hauptsächlich im AT. AT-Schöpfungsglaube ist im NT aufgenommen worden. 

I) AT: Zwei Schöpfungsberichte (Gen 1,1-2,4a; 2,4b-3,24) und danach v.a. 3 weitere Zusammenhänge, 1) Psalmen: 8; 74; 89; 104; 2) Weisheit: Prov 8; Hi 28; 3) Exilsprophet DtrJes: 40; 44. 

( alttestamentliche Schöpfungsaussagen sind z.T. sehr stark von Weltentstehungslehren (Kosmogonien) der altorientalischen Religionen geprägt. Unterscheiden sich aber auch sehr von diese Vorstellungen: 

a) Gründe für Anlehnung an altorientalische Schöpfungsmythen: JHWH wurde ursprünglich nicht als Schöpfergott verehrt, sondern mehr als Gott der geschichtlichen Erwählung und Führung Israels. Erst nach Landnahme kam es zu einer Ausweitung der Gottesaussagen auch Aufgrund der Konfrontation mit den Weltentstehungstheorien der altorientalischen Umwelt. Motiv der des Kampfes Gottes mit den Mächten des Chaos wurde nicht übernommen. Schöpfungshandeln wurde nicht als siegreicher Kampf Gottes gg. Antigöttliches, sondern als souveräne Verwirklichung seines Vorhabens verstanden werden. ( vgl. creatio ex nihilo.

b) Bei DtrJes wurde Schöpfungsgedanke zur Grundlage neuer Heilsverheißungen. Weil Israel sGott der Schöpfer und damit der Herr der ganzen Welt ist, kann von ihm auch in der Situation einer geschichtlichen Krise (Exil) neues Heilshandeln erwartet werden. Bei DtrJes verschwimmt die Grenze zwischen Gottes Schöpfungs- und Heilshandeln, so dass die Schöpfung theologisch nicht auf den Anfang der Welt beschränkt werden kann. (Verb bara (Gottes schaffen wird ausgedehnt) ( Jes 45,7: „Ich bin der Herr der das alles tut“ (Licht, Finsternis, Frieden, Unheil) ( creatio continuans .

 II) NT: Schöpfungsglaube wird eher vorausgesetzt. Verkündigung Jesu nimmt das Bekenntnis zu Gott dem Schöpfer auf und bringt es in seiner Konsequenz für das Lebensverhalten  zu Geltung (Mt 6,25-32; 19,4-6). Zugleich wird der Schöpfungsgedanke mit dem Christusglauben verbunden: Christus gilt als ewiges Wort des Vaters, bzw. als der ewige Sohn und fungiert als „Schöpfungsmittler“ (Joh 1,3; Kol 1,12-20; Eph 1,3-14; 1.Kor 8,6; Hebr 1,1-4). Gedanke wird vertieft durch trinitarische Fundierung des Schöpfungsglaubens. Auch die alttl. Hoffnung eines neuen Himmels und einer neuen Erde (Jes 65, 7; 66,22) wurde im NT auf Christus bezogen in und mit dem die (eschatologische) neue Schöpfung bereits begonnen hat. 

7.2 Hauptgedanken der christlichen Schöpfungslehre

7.2.1 Schöpfung als freie Tat des dreieinigen Gottes

Schöpfung der Welt = erstes Werk des dreieinigen Gottes nach außen. Schöpfung wird dem Vater in besonderer Weise zugesprochen (apropriiert) ( vgl. NC und Apostolikum: Vater als „Schöpfer des Himmels und der Erde“. Andererseits wirken alle drei trinitarischen Personen bei der Schöpfung mit. Werke der Trinität nach außen sind nicht streng auf Personen aufgeteilt (opera trinitatis ad extra sunt indivisa). ( Sohn als Schöpfer - Kol 1,16; Geist als Schöpfer - Hi 33,4. 

( Schöpfung hat ihren Ursprung in der freien Tat Gottes. Sie gehört nicht notwendig zur Gottheit Gottes. Werke der Trinität nach innen (Hauchung, Zeugung, etc.) sind unlösbar mit der Gottheit des dreieinigen Gottes verbunden. Werke der Trinität nach außen sind auf den freien Entschluss Gottes zurückzuführen. Gottheit Gottes würde nichts fehlen, wenn die Schöpfung nicht wäre. ( Vgl. z.B. Pannenberg, Syst. Theologie 2, 15.23. ( Gedanke der Kontingenz (Nicht-Notwendigkeit) der Schöpfung ist deshalb wichtig, weil er eine Abgrenzung des biblisch-christlichen Schöpfungsverständnisses von solchen philosophischen Vorstellungen vollzieht, nach denen das Dasein Gottes und das Dasein der Welt einander bedingen und deshalb notwendig zusammengehören:

a) Pantheismus: Welt ist mit Gott letztlich identisch. Gottes Sein und das Sein der Welt bedingen sich. Geschöpfliche Welt existiert notwendig.

b) Emanatismus: Alle Dinge in ihrer Vielheit gehen durch Ausfluss (Emanation) in einer bestimmten Stufenfolge von Gott als dem Einen hervor: Das Eine ist das Vollkommene, das daraus Hervorgehende wird mit zunehmender Entfernung vom Einen immer unvollkommener. Das Hervorgehen aller Wesen aus dem Einen vollzieht sich mit Notwendigkeit. ( auch hier wird die Existenz der Welt in ihrer Vielfalt notwendig mit der Existenz Gottes zusammen gedacht. 

7.2.2 Voraussetzungslosigkeit der Schöpfung
Gott hat die Welt aus Nichts geschaffen ( creatio ex nihilo.

(Biblisch ist die Vorstellung spärlich belegt: a) AT: 2.Makk 7,28 „dies alles hat Gott aus nichts gemacht“. b) NT: Röm 4,17 Abraham hat dem Gott geglaubt, „der Tote lebendig macht und ruft das, was nicht ist, das es sei“. 

( Zwei Anliegen werden durch „creatio ex nihilo“ zur Geltung gebracht, so z.B. auch Ebeling (Dogmatik I, 309):

a) Abgrenzung zu anderen Weltentstehungstheorien. Jede Variante von Dualismus sollte ausgeschlossen werden. Kein Kampf gg. etwas gegengöttliches, Schöpfungshandeln nicht Ordnung und Struktur in einen bereits vorhandenen Weltstoff. ( keine Voraussetzung für Schöpfertat.

b) Geschaffene Welt ist in jeder Hinsicht von Gott abhängig. Kann ihre dauerhaft Existenz nicht von sich selbst garantieren. Verdankt sie dauerhafter Zuwendung des dreieinigen Gottes, der die Schöpfung nicht sich selbst überlässt.   

7.3 Schöpfungsglaube und Naturwissenschaft

Emanzipation der Naturwissenschaft = Schöpfungsgedanke verlor im 19.Jh. seine Relevanz für die Beschreibung von Weltentstehung und Weltablauf. Theologie wurde der Anspruch bestritten, wissenschaftlich vertretbare Erkenntnisse zu Erklärung der Weltentstehung und der Weltabläufe beizutragen. 

( Auf diese Situation hat die christliche Theologie in 2facher Weise reagiert:

a) Schöpfungsglaube wird vom Anspruch naturwissenschaftlicher Welterklärung entlastet. Konkurrenz zwischen religiöser Schöpfungsvorstellung und naturwissenschaftlicher Welterklärung entschärft. Grund: schon in der Bibel keine einheitliche Weltentstehungslehre. In der Bibel gab es wohl auch kein Interesse an einer einheitlichen Welterklärung. Schöpfungsaussagen sprechen theologische Wertungen und Deutungen aus. ( Luther (Kleiner Katechismus, 2.Hauptstück): Trennung von Schöpfungsglauben und wissenschaftlicher Welterklärung: es geht um das Selbstverständnis des Menschen als Geschöpf Gottes. Gott gilt als Schöpfer, weil der Mensch sich in seinem Leben als von Gott beschenkt und getragen bereift. Selbstverständnis beinhaltet keine bestimmte Weltentstehungstheorie, noch kann es durch naturwissenschaftliche Untersuchungen bestätigt oder widerlegt werden. ( „Ich glaube, dass Gott mich geschaffen hat,...)

( Schleiermacher (Christlicher Glaube I) hat die Trennung des Schöpfungsbegriffs von einer bestimmten Weltentstehungstheorie im 19.Jh. konsequent durchgeführt: Christliche Lehre von der Schöpfung der Welt durch Gott soll lediglich die Unterschiedenheit und Abhängigkeit alles Entstandenen von Gott geltend machen, nicht aber über die Weltentstehung informieren. ( „Schöpfungslehre als Ausdruck christlicher Frömmigkeit richtet sich gegen jede Vorstellung von dem Entstehen der Welt, durch welche irgend etwas von dem entstandenen durch Gott ausgeschlossen, oder Gott selbst unter die erst in der Welt und durch die Welt entstandene Bestimmung und Gegensätze gestellt wird ( Aufstellung dieses „negativen Charakters“ muss reichen.

( Jede weitere Ausbildung der Schöpfungslehre bis hin zur Einmischung in die „rückwärtsgehenden Forschungen der Naturwissenschaft“ liegt nicht im Interesse der Theologie. Theologie hat keine naturwissenschaftliche Kompetenz und NW hat keine theologische Kompetenz (kann nicht zu Gott vorstoßen). Ihr Gegenstand ist „nur die Welt“. 

b) Vereinbarkeit des Schöpfungsglaubens mit dem naturwissenschaftlichen Weltverständnis ist für den christlichen Glauben unverzichtbar. Trennung des Schöpfungsglaubens von naturwissenschaftlichen Ansprüchen führt in einen letztlich unerträglichen Gegensatz zwischen dem Selbstverständnis des Glaubens und dem christlichen Weltverständnis. Gegensatz ist nur zu überwinden, wenn auch unter gegenwärtigen Bedingungen am Anspruch festgehalten wird, Naturvorgänge religiös oder theologisch zu deuten. ( Bedeutendster Vertreter dieser Ansicht in der Gegenwart: Pannenberg, beruft sich auf Luthers Großen Katechismus. „Nur wenn diese Welt als Schöpfung Gottes zu verstehen ist und Gott selbst als Schöpfer dieser Welt, nur dann kann für den Glauben an seine alleinige Gottheit der begründete Anspruch auf Wahrheit erhoben werden“, Luther: Glauben an Gott der Bibel als wahren Gott wird dadurch begründet, dass sonst niemand da wäre, der Himmel und Erde erschaffen hätte (zum ersten Glaubensartikel, BSLK 647), Pannenberg: jede alternative Auskunft auf die Frage nach dem Ursprung der Welt ist damit für unzureichend erklärt. 

7.4 Gottes Wirken

Zusammenhang zwischen dem schaffenden und erhaltenden, bzw. lenkenden Wirken Gottes. Bibel = viele Hinweise, die von Gottes dauerhafter Fürsorge sprechen. 

(Welt verdankt sich bei aller Kontingenz nicht einfach einer Laune des Schöpfers, der sein Werk nach der Schöpfung sich selbst überlassen hat. ( Dogmatik = im Anschluss an das daseinskonstituierende Wirken Gottes (Schöpfung) wird sein geschichtliches Handeln thematisiert. ( Stichwort: Vorsehung (providentia).
(Geschichte der Vorsehungslehre ist lang und schwierig: Es ist schwierig das Wirken Gottes in der geschichtlichen Wirklichkeit mit dem Lauf der Natur und dem Handeln des Menschen in einen plausiblen Zusammenhang zu bringen. Widersprüche und Willkür in der natürlichen und geschichtlichen Wirklichkeit machen es schwer an „einen Lenker“ zu glauben. 

(Versuch einer systematischen Erklärung = altprotestantische Orthodoxie. Gott gilt nicht als Alleinursache des gesamten Geschehens in der Schöpfung, sondern z.T. nur als Erstursache, die menschlichem Handeln einen gewissen Spielraum zu eigener Ursächlichkeit lässt. In diesen Spielraum gehört auch die Sünde.



[image: image1]
- Erhaltende Vorsehung (p. conservatrix) als creatio continua. Schöpfung ist auf das Erhaltungswirken Gottes angewiesen (Hebr. 1,3; Ps 104,29f.)


- Zusammenwirkende Vorsehung (p. cooperatrix). Gott wirkt in der Schöpfung als Erstursache (causa prima) mit; daneben gibt es eine Mitwirkung (causa secundae) innerhalb eines durch Gott gesetzten Spielraumes zur selbstständigen Entfaltung


- Lenkende Vorhersehung (p. gubernatio) Gott lenkt die Handlung der Geschöpfe so, dass sie seinem Zweck entsprechen)


    a) als Zulassung (permissio) um die menschl.  


        Freiheit nicht zu gefährden (z.B. die Sünde – Röm 


        1,24.28)


    b) als Lenkung (directio), sodass freiheitliche 


        Handlungen einem Zweck dienen (Act 4,38; Gen 


         50,19f.)


    c) als Hinderung (impeditio) von Handlungen, die 


        seinem Zweck widersprechen 


    d) als Begrenzung (determinatio) von bestimmten     


        Handlungen, die bösen Zweck verfolgen


       (Begrenzung des Satans – Hi 1,12; 2,6)





Die Innerern Akte, die dem Handeln Gottes in der Schöpfung vorausgehen:


- Gottes Vorherwissen (praescientia) auf was sich sein Fürsorge erstrecken soll


- Gottes Entschluss (decretum) diese Fürsorge zu üben





Providentia (Vorsehung)








(Lösungsversuch nur selten als befriedigend empfunden, v.a. von neuerer Theologie ( W. Elert: Orthodoxie weicht dem Problem der Verantwortung Gottes für das Böse in der Welt aus ( das führt zur Theodizee-Problematik.











